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Das Rote Kreuz.

war sogar mit einer hübschen I2er Gruppe angerückt.

Pils Experte des schweizer. Roten Kreuzes war ge-

wonnen Herr Laudrat I)r. Ernst Mütter und als
solcher des schweiz. Samariterbundes Hr. Dr. Jaun-
Huber, beide in Alldorf. Sie prüften abwechselnd

beide in Anatomie und Praktischem; die Verbände

waren allgemein rasch und gut durchgeführt und auch

der Transport zeigte, daß die Leute ein richtiges
Anfassen und einen sanften Umgang verstehen. Die
Herren Experten legten zum Schlüsse mündlich und

schriftlich das Zeugnis ab, daß mit außerordentlichem

Fleiß gearbeitet und recht vieles und Nützliches ge-
lernt worden sei. Der Vertreter des schweizer. Roten

Kreuzes empfahl noch speziell einige Prinzipien für
die Samariter, betonte die häufigsten Fehler der Sa-
mariler und gab sowohl dem Verein als seinen Mit-
gliedern sehr beachtenswerte Weisungen.

Nach kurzen: Dankeswort an die Herren Experten

begab man sich zum Picknick ins Hotel „Tell". Bei
einer Extra-Vcreinswurst mit Risotto trafen da alte
und neue Samariter zusammen und es begann der

zweite, verdauungsprllfende Teil des Examens. Nach

dem dritten Prosit sprach der Herr Kursleiter,
.»r. W. Kesselbach, einige vortreffliche Worte. Mit
gutem Witz zeigte er den biblischen Ursprung des

Samariters und verband damit Wünsche und Rat-
schlage über das Verhalten und Handeln der an-
niesenden Samariter des neuen Testamentes. Ihm
folgte der neue Präsident mit gednldheischender Rede.

Den ergiebigen Auseinandersetzungen über Zweck und

Ziele der Samaritervereine schloß sich eine packende

Einladung zum Aktivbeitritt an. Hierauf war die

Verteilung der Ausweise mit der Beitrittserklärung,
also daS Angenehme mit dem Nützlichen verbunden,
und das Resultat heißt 33 neue Aktive und 5 Passive.

sWir gratulieren. Die Red.) Der Mitgliederbestand
steigt demnach auf 87 Aktive und 80 Passive.

Eine mit lachreizenden Worten begleitete bescheidene

Anerkennung an den Herrn Kursleiter und Hülfs-
lehrer ging durch die Hände des Herrn Vizepräsi-
deuten. Der Präsident warf denn ferner auch das

Netz aus, um Rot-Kreuz-Abonneuten zu fischen und

es schloffen, wie durch eine Himmelsmusik gelockt,

sofort 20 der schönsten Exemplare in den Fischkasten

der Redaktion jAmncrkung derselben: sie sollen gut
gefüttert werden). Aus dem Zentrum der Samariter
meldete sich noch jemand zum Wort. Es erhob sich

namens der Kursteilnehmer der sehr vorstellnngs-
würdige Herr Otto Christen und ließ eine wohlvor-
bereitete Dankesrede an den Herrn Kursleiter und

Hülsslehrer los. Er brachte ihnen ein dreifaches Hoch!
Damit galt auch der gemütliche Teil für eröffnet.

Die alt bewährte Mandolinenkapelle Kaiser war an-
wesend mit Reserve und machte dem Abend alle Ehre.

Diese und eine „Turm-Orgel" verursachten aber gar
bald allgemeine Zuckungen und man wußte gottlob
sofort, mit dem richtigen Mittel Abhülfe zu schaffen.

Alle, ohne Ausnahme, bekamen genug von Freud'
und Fröhlichkeit und auch vom — Militär! U.

kumoriltilàz aus 6sm kLMsrlcià

!?ie'5 am bärnikko Kot-Ctii-Üz-Ilag z'liangnau. am 20. Oktober t?t2. -us- un6 bärgango-n-
ikcb» it'Zurcbrut-kataills mit unii okni Paravent un6 aniiersz msk!

Das will i euch jetz vcrzelle-n-und mueß ech scho

zum vorus säge, daß es de da zwöier Gattig Lüt
gha hct. Der Unterschied zwüsche düne zwo Gattige
wär juscht liccht z'errate, wenn me, was ja eigentlich
z'nächscht liegr, nume gschwind a die Läng- und Kurz-
paarige dankt, aber es isch äbe da no ganz e-n-
anderi Disseränz gs», eS het Mehbesseri und Minder-
gneti gha.

Zu de Mehbessere zelle die, wo sech am sälbe

Sunntig Morgc, trotz Näbel und Räge, nid no-n-es
hnlbdotze Mal i de Fädere-n-ume drölet und sech

gang wieder gfragt hei: „wotsch? oder wotsch nid?"
sondern mit eneme-n-energische Gump zum Züg uS,

die nötige Bape zämekrnzt, und i de-n-erschte Züge
dervo graßlct sp, gäge däm Langnau zue.

Zu de Minderguete ghöre die, wo's äbe-n-o so

hätte sötte mache, wenn sie hätte welle! Ja, mit däm

Wille-n-isch es zptwylig ganz e vertrackt! Gschicht,

b'junders wenn's a d's Wärche zeit, warum, das

wird sech de schpäter wyse. Der Bürner isch süsch

zwar i der Beziehung no so ziemlich guet bschtellt,

ömel de gar, menu's der Hübel agcit. E gwüssi

Schtell im Bärnermarsch het absolut c kei Beräch-

tigung, wenn däm nid so wäri, nämlich die, wo's

heißt vo üsem liebe Mntz:

„Schüttet ne-n-a d'Schpitzi füre,

Sakermänt, er schtieret's düre!"

Item, syg däm wie's well, das isch nid z'beschtritte,

daß d'Mehrzahl vo de Teilnähme!' uS em hämische

Samariterverein Mnrzili-Dalmazi zu de Miudergnete
ghort het, und erseht schpäter, oder sogar z'schpät i
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d'Langnauerschlacht igrückt isch, Unterwägs i der Jse-

bahn het's alli dünkt, es jött nid müglech sy, daß

sie da im Aemmetal inne d's Kuraschi hätte, en-enand

i dem Drück und i der Nessi desume z'schryße-n-und
desanne z'fergge, so het's gsttderet, und wo du sogar

z'Tägertschi, wo süscht obehnr dem Schtatiönli eini vo
de schönste-u-Ussichte vom ganze-n-Aemmetat z'gnieße-
n-isch, nüd anders z'luege-n-isch gsy, als es paar
gnetzti Hüentscheni mit pgschteckte Dubelgrindli, es

Söili i ueme Färech, däm der Rüge d's Wärchtig-
gwand ohni Pardon untenus zöge het, und es alts
Burewybli, das bald am Zächni no i der Nacht-
chappe und mit obsig gkehrte-n-Ouge zum Löifterli
usgugget het, „wie's ne-u-emel obefür o z'Muet sygi

hüt", da het me-u-iiberhaupt a kei Verschpätung
dankt, sondern me-n-isch sech da grnsam gschyd vorcho,

daß me nid früecher uf dä Langnauer Lütt kröche-

n-isch.

Bim Usschtyge het ds Empfangskomitee, in Gschtalt

vo neme mttnnleche und vo neme wybleche Langnauer
Samariter, däne Lütli scho vo wytem agmcrkt, daß

d's Schlachtefieber nid grad es hitzigs isch, und däm-

entsprächend het's du o gheiße: „Ihr wärdit dänk

nüinm i Chrieg welle? die Verwundete sy bereits

alli bsorget und teilwys scho us em Transport gngem

Schpital zue." Da sy no grad einischt alli yver-
stände gsy, bis a Berbanddrüller vom genannte Verein,
oder wenn die Titulation villicht z'deschpäktierlech isch,

so chönnt me-n-ihm o Berbandinstrukter-Jnschpäktcr
oder -Schuelmeister säge, ganz wie me will, dä allei

het nach Bluet glüchzt und isch links ab, gäge d'DürS-

rütti zue, hoch oben-n-im Bürg, wo ds Gfächt schtatt-

gfunde het. Wie wyt ufe-n-er's bracht und weligs

Bluet er groche, het me-n-ihm leider nid chönne nach-

wyse, aber wenn me-n-ihm wär ga nacheschpanife,

hätt me ne-n-ohni Zwyfel bald einischt gseh abbiege

gäge neme schtillvergnngte-n-Eggeli zue, wo eim d's

Räbebluet im Glas etgäge sunklet. Schpüter, wo ine

ne gfragt het nach em Terrain und Tatbeschtand

vom Schlachtsäld, het er wenigstens e kei Uskunft chönne

oder welle gcch öppis guggers het er brummtet vo

„Z'nüni gno", das isch alles, was us ihm use

z'briuge-n-isch gsy.

Derwyle-u-isch me-n-untcr zwyfachem Schuh, da

dermit isch die fründlechi Füchrung vo de Langnauer,

sowie d'Bschirmung vo de-n-uuvermydliche R'ägedechcr

verschtande, langsam gngem Sschpitai zue tröttelet,

das i der Turnhalle vom Sckundarjchuelhus vor-

träfflech isch ygrichtet gsy. Bcyuemi, reinlechi Lager-

jchtätte us Heu und Schtrouh, so guet's im Notfall
übe gcit, aber auch einigt regelrüchti Sanitätsbette

het's da gha; überall hcimeligi, vom Pser gröteti

Gsichtli vo Pflegeriune-n-im wyße Schurz mit rotem

Trdc, bereit die arme, chranke Soldate mit hilfryche

Hände-n »fznäh - unterem Bgang zwee wyblechi Poli-
zischte, die mit chräftige, resolute Schtimme und un-
zweidütige Fingerzeige jede-n-llnberusene dörthi gwyse

hei, wo-n-er hi ghört het, nämlich voruse, und die

au dersür gsorget hei, daß der Wäg frei isch gsy bi

Ankunft vo de Verwundete, so daß sech der Trans-
Port vo däne schwäre, hilflose Laschte nid no schwie-

riger gschtaltet het, als er's süscht scho isch.

Us Velo, Schütte, Grasbünne, Leiterli, uf Rigge-
bachsche-n-und Wäbersche Trag- und Räderbahre sorg-

sam glageret und ufbunde, und zum gröschte Teil
yglade-n-i vier flott improvisiert! Chranke-Transport-
wäge, so sy sie derhär cho mit ne, unter schtändigem

Nfguß vo obe-n-abe, und unter ärztlicher Ufsicht hei

sie se du no bald einischt unter Dach i ds Drochene

bettet gha. Da het e keine meh „Mux" gmacht, so

wohl isch es ne gsy bi ihrne Pfleg oder besser

gseit, bi ihrne Meitschine: me hat nid solle glaube,

daß das alles gsundi, kärnigi Langnauer Turner
wäre, die sech da so hei la hätschele vom schwache

Gschlächt, aber übe, sie sy im Aemmetal inne-n-o nid

anders, als i allne-n-andere Gägete.

Zwo Knriositäte het's no gha i däm Schpital,
die eini het dem Oug, und die andere dem Lhr
dienet. E chly absyts uf eneme Tisch het me chönne-

n-e Miniaturbau betrachte, ufgrllschtet us chlyne,

hölzige Tntschi und Balke, nie het nid rächt gwüßt

wohi mit däm Zämesekschpiel. I der vollste-n-Ueber-

zügung het öpper güsseret, das sygi d'Kopie vo üsne

vaterländische' Roßschtäll im Grauholz. Zum Glück

sy du ne paar gschtudierti Häupter uftaucht, nud die

hei's gly la tage-n-im Guggisbärg, und waS isch es

du gsy? Ds Muschter vo nerc-n-Etappe-Baracke, i

chürzeschter Zyt erschtellbar und liecht transportabel,
wie sie scho d'Bourbacki-Armee und i jüngerer Zyt
o wieder d'Japaner verwändet hei, in ihrem schröck-

liche Chrieg gäge d'Rusje. Das wär das Wunder,

wo z'gseh isch gsy, aber das, wo me z'Ghör het über-

cho, das geit no wyt drüber, das darf me fascht nid

säge! D'Bieler hei si grüehmt, schtellet ech das emal

vor: und wäge was hei si se grüehmt? Wäge-u-ihrem
flotte Samaritcrwäse, wäge-n-ihrne schöne und us-
sllhrliche Kurs- und Fäldübunge. D'Langnauer hei

behauptet, das sygi alles nume Schtückwärk, ivas sie

da chönne biete, gäge d'Vollkvmmeheit vo de-n-tiebunge
n-im Seeland äne. He nu, es git doch wenigschtcns
e Grächtigkeit scho hie us Aerdc-n-und nid erseht im

Himmel obe, dort chôme si ja doch sicher wieder der

näbe, die arme Tröpf!
Aber es chönnti de ander Lllte n-o no grate mit

dem Dcrnäbecho, nid nume de Seebutze; das het du

no gly einischt die ganz! Bersammlig gmerkt, ivo's

gheiße het, der Herr Oberfäldarzt Huser sygi verhin-
dercl am Erscly>ne-u in Laugnau und der Vortrag
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über „Freiwillige Hülfe im Kriegsfall nach der neuen

Militärorganisalion" chönni deshalb nid fchtatlfinde,
(5 Lückebiicßer, dar über ne's ähnlechs Thema offebar

o fehr verständnisinnig referiert hätti^ wär du no

gschwind gfnnde giü i der Pärso» vom Herr Or.
Jschcr us Bärn, wenn nid im allerletfchte-n-Tugeblick
der erschtgenannte Gafcht doch uo aglaugt wärst und

zwar durch Vermittlung vo eim vo däue Blitzvehikel,
die mit Wohlgeruch und härzgewinncnde Töne die

fchvui Wält abrafe-n-und alles, was nid niet- und

nagelfescht am Bode liegt, dem Ersetzte, Besetzte mit
der grösste Chaltblüetigkeit uf d'Chleider oder, wenn'S

günjchtig isch, no sogar i d'Larve-n-appliziere, „Der
Ziväck heiliget d'Miitel" ifch zivar der Usschpruch vo

ueme Jesuit, aber im Labe trifft er doch fehr oft zue

und im gägewärtige Fall emel o. Wie »länge simple

Fuestgänger sich bi däm PrachtSwätter blau g ärgeret
het ob däm Töff-Töff, das weiß e keine, aber der

Fwäck isch lvenigschtens erreicht gs», der Vortrag het

chönne schtaltfinde.

Mit diitliche, ermahnende Worte het er veranschau-

licht, was alles im Ehrieg müeßti und freiwillig
chönnti ghulfe wärde, Wtst vom Gschütz, derfiir aber

um so näher dem Jammer und Eländ isch d's Tätig-
keitsfäld vom Rote Chrüz und vo de Samariter und

schpeziell die Letschtere sötte und chönnte-n-ihri Hilfs-
bercitschaft us d's Jfrigschte beivyse durch Sammlung
vo freiwillige Liebesgabe, Angesichts der gägewärtige,
kritische Z»t, wo's ringsum dröit und wätteret, het
der Vortragende ne tiefe-n-Aernscht la diireblieke, där

i sstr Zuehörerschaft gar keini andere Gedanke hätti
la ilscho, ivenn nid tue und da-n-es Läberli sehn-

lechscht a d'Sunnfvte verlangt, und da und dört e

schprächendi Handbeweguug zeigt hätti, wie öd es im

Mage-n-eigentlech usgseht. Und wie all! guete Medi-
zincr no gl» einischt merke, wo's ihrne lydende Mit-
möntsche manglet, so het's v der Herr Dberfäldarzt
gha, und het syr schwungvolle Red der letscht Böge gä,

(Forsetzung folgt,)

Ttnciz vom Koten krsui un6 6sm kcilkan.

ölach einer Zeit relativer Stille ist es auf
dem Kriegsschauplatz neuerdings wieder leben-

diger geworden, wodurch die Tätigkeit unserer

schweizerischen Rot-Kreuz-Expedition nicht un-
erheblich beeinflußt worden ist. Die blutigen

Schlachten, die dem Fall von Adrianopel
unmittelbar vorangegangen sind, haben unsern

Aerzten eine Menge von Verwundeten zuge

führt und ihnen so vermehrte Arbeit gebracht,

die sie mit Begeisterung und anerkenncns-

werter Aufopferung vollführen. In Dimvtika,
das zwischen Adrianopel und der Tschatald-

schalinie liegt, war die unter I)v. Brnn
stehende schweizerische Expedition längere Zeit
Tag und A acht mit Operieren und "Verbin-

den beschäftigt. Dank der großen Sorgfalt,
welche sie auf die Desinfektion verwendeten,

scheinen auch ihre Erfolge sehr günstig ge-

wesen zu sein. Immer wieder wird betont,

daß die Gewehrschüsse, wenn sie nicht die

wichtigsten Organe, wie Herz und Gehirn
oder die großen Gefässe verletzt haben, unter

geeigneter Behandlung meistens erstaunlich

schnell ausheilen. Uni so schlimmer gestalten

sich die Verletzungen durch Granaten und

Shrapnells, die recht oft Amputationen nötig
machen. Diese Expedition wird voraussichtlich

ihre Tätigkeit in den ihr zugewiesenen Feld-
spitälern noch für einige Zeit fortsetzen müssen.

Es ist eine alte Erfahrung, daß der Krieg
nicht nur Wunden bringt, sondern durch

Massenerkranknngen aller Art viel mehr Opfer
fordert, als die feindlichen Geschosse, um so

mehr, als diese Erkrankungen sich natürlich
nicht bloß auf die kämpfendcn Truppen, son-

dern auch auf die zivile Bevölkerung aus-

dehnen. Das war für Serbien um so ver-

hängnisvoller, als das Land, das 2,0 Mil-
lioncn Einwohner zählt, nur über 310 Aerzte

verfügt, von denen 230 einrücken mußten,

so daß für die zivile Bevölkerung nur zirka

00 znrückblicben, (Die Schweiz mit ihren

3,73 Millionen Einwohnern zählt 2470

Aerzte, wovon 046 in die Armee einge-

reiht sind.) Dazu kam »och, daß nach Neu-

jähr, als durch den Waffenstillstand die
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